
   
   [image: cover]
   

   A. F. Morland
Heiße Öfen, heiße Liebe
Roman




BookRix GmbH & Co. KG
81669 München

Heiße Öfen, heiße Liebe
von A. F. Morland
 
Der Umfang dieses Buchs entspricht 127 Taschenbuchseiten.
 
Motorradfan Nick und Jungjournalistin Claudia gehören zusammen. Oder doch nicht? Als sich Claudia von Nick vernachlässigt fühlt, zieht sie alle Register ihres gekränkten Herzens und gibt die Hoffnung nicht auf. Schließlich macht ihr Freundin Julia einen verführerischen Vorschlag, dem Claudia nicht widerstehen kann. Auf einer fernen Insel nimmt ihr Leben eine unerwartete Wendung. Und was wird aus Nick? Wem gehört sein Herz?
 

Copyright


Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS,
UKSAK E-Books und BEKKERpublishing sind Imprints von Alfred Bekker 




© by Author



Erstveröffentlichung: 1993



© dieser Ausgabe 2015 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen



www.AlfredBekker.de



postmaster@alfredbekker.de









1. Kapitel

»Du
weißt nicht, was eine Enduro ist?« Nick schüttelte
fassungslos den Kopf. Wie konnte man nicht wissen, was eine Enduro
war? Ihm, dem Motorradnarren, war das unbegreiflich.


»Nee.
Schlimm?«, fragte Claudia gelassen zurück.


»Ich
krieg’ die Motten!«, stöhnte Nick, ganz in schwarzes
Leder gekleidet, wie es sich für einen echten Motorradfreak
gehörte. »Eine Enduro ist ein ganz heißes Eisen«,
erklärte er dann, jedes Wort betonend. »Eine Enduro ist
eine geländegängige Maschine, verstehst du? Damit kann man
Moto-Cross fahren und so.«


»Was
du nicht sagst!« Claudia lächelte. Nick und seine Liebe zu
den heißen Öfen – darüber hätte man ganze
Bücher schreiben können.


»Ich
leg’ mir vielleicht eine Enduro zu«, verriet Nick ihr.


»Wozu?«


»Wozu!
Wozu! Natürlich nicht, um im Supermarkt einzukaufen!«


»Sondern?«


»Na,
um quer durchs Gemüse zu flitzen«, sagte Nick
enthusiastisch.


Claudia
musterte ihn verständnislos. »Aber, Nick! Du hast doch die
Kawasaki.«


»Mensch,
Süße, du wirst mir immer unheimlicher! Wie soll ich denn
mit der Kawasaki im Gelände rumdüsen? Das ist doch eine
reine Straßenmaschine.«


»Ich
könnte mir vorstellen, dass Geländefahrten gar nicht
erlaubt sind.«


»Es
gibt ein paar ganz heiße Strecken, die man beackern darf«,
behauptete Nick. »Die mache ich unsicher, wenn Frank mir seine
Enduro zu einem vernünftigen Preis überlässt.«


»Frank?«


»Frank
Winkler. Er wohnt Am Köhler.«


Claudia
kannte Frank Winkler nicht. War auch bestimmt nicht lebenswichtig,
ihn zu kennen.


Nick
meinte, an der Enduro müsse einiges repariert werden. Im
Augenblick wäre sie nicht fahrtüchtig.


Das
war Frank zurzeit übrigens auch nicht, denn er hatte sich mit
dem Motorrad auf einem Steilhang mehrmals überschlagen und lag
jetzt in Gips verpackt im Krankenhaus, wo er über Sinn und
Unsinn solcher Geländefahrten nachdenken konnte. Und zwar lange
und gründlich, denn sechs Wochen in Gips und Schiene waren ihm
gewiss. Und wie es dann weitergehen würde, würde sich
heraussteilen, sobald man ihn ausgepackt hatte. Richtig laufen würde
er frühestens in einem halben Jahr wieder können. Wenn es
keine Komplikationen gab.


Toll,
so eine geländegängige Maschine!, dachte Claudia
sarkastisch, nachdem Nick ihr von Franks Unfall erzählt hatte.
Und sie hoffte, dass Nick die Enduro nicht bekam.


Sie
hatte Nick gern. Sehr gern sogar. Aber manchmal verstand sie ihn
überhaupt nicht.


Nick
sah umwerfend aus und wurde von sämtlichen Girls mächtig
angehimmelt. Er kam mit seinen flotten, witzigen Sprüchen
überall gut an. Auch Claudia hatte er anfangs damit imponiert.
Inzwischen kannte sie sie alle, und sie fingen an, sie zu langweilen.
Aber wenn Nick mal vergaß, den coolen Sprücheklopfer
raushängen zu lassen, war er unheimlich nett und machte vieles
von dem wett, was er hin und wieder mit seinem angeberischen
Imponiergehabe verkorkste.


Sie
standen vor dem Haus, in dem Claudia wohnte.


Nick
zeigte lässig mit dem Daumen auf sein chromblitzendes Motorrad.
»Komm, Liebling, steig auf, wir drehen eine Runde!«


»Tut
mir leid, keine Zeit.«


Er
sah sie enttäuscht an. »Haben meine Lauscher richtig
empfangen? Du hast keine Zeit für mich?«


»Du
wirst es überleben«, meinte Claudia leichthin.


»Hast
du 'ne Verabredung?«


»Erraten.«


»Muss
ja ein toller Hecht sein, sonst wärst du nicht so aufgerüscht«,
stellte Nick in seiner unnachahmlich saloppen Art fest.


Claudia
trug ihr neues Leinenkostüm, in dem sie hinreißend aussah.
»Eifersüchtig?«, fragte sie schmunzelnd.


»Gibt
es einen Grund für mich, eifersüchtig zu sein?«


»Nein.«


»Darf
ich trotzdem erfahren, was du vorhast?«


»Vertraust
du mir nicht?«, fragte Claudia amüsiert.


»Du
kennst doch die gute alte Weisheit: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist
besser.«


»Ich
muss zu Paul Mathissen.«


Nick
schüttelte den Kopf. »Sagt mir nichts.«


»Weil
er keine Enduro zu verkaufen hat«, stichelte Claudia.
»Mathissen hat zwei Bücher geschrieben, die einigen Staub
aufgewirbelt haben.«


»Ach,
den Mathissen meinst du. Warum sagst du das nicht gleich? Den hab'
ich vor ein paar Tagen in der Glotze gesehen.«


»Ich
soll ihn interviewen«, erklärte Claudia.


»Steile
Sache.«


»Ehrlich
gesagt, ich bin schon ziemlich nervös.«


»Warum
denn?«, fragte Nick verwundert.


Claudia
zuckte mit den Schultern. »Naja …«


»Stell
dir vor, wie er sich mit einem Darmvirus herumplagt, und schon ist er
ein Mensch wie jeder andere.«


»Vielen
Dank für den Tipp. Der ist echt wertvoll.« Claudia war als
Volontärin bei der Zeitschrift Liebling beschäftigt. Ein
interessanter, abwechslungsreicher Beruf, der ihr großen Spaß
machte.


»Wo
wohnt der Scheich?«, wollte Nick wissen.


Claudia
sagte es ihm.


»Traumgegend!«,
stellte Nick fest und wiegte beeindruckt den Kopf. »Ich bring’
dich hin.«


»Nimm’s
mir nicht übel«, erwiderte Claudia, »aber ich fahre
lieber mit meinem Wagen.« Sie saß nicht gern auf Nicks
Maschine. Nicht, dass er ein schlechter Motorradfahrer gewesen wäre.
Er fuhr ihr nur ein bisschen zu rasant. Deshalb stieg sie so selten
wie möglich bei ihm auf. Und schon gar nicht mit ihrem engen
Rock.


»Wenn
du bei mir Klammeräffchen spielst, bist du schneller da«,
versuchte er sie zu ködern.


»Ich
hab’ noch fast eine Stunde Zeit.«


Nick
hob die ausgepolsterten Lederschultern. »Dann eben nicht.«
Er tippte sich grüßend an die Stirn. »Wir seh’n
uns.« Er setzte seinen Sturzhelm auf, klappte den Ständer
der Kawasaki hoch, stieg auf und brauste Augenblicke später
davon.


Claudia
ging zu ihrem kleinen, betagten Wagen, den sie »Wuffi«
getauft hatte. Warum gerade Wuffi, wusste sie eigentlich nicht zu
sagen. Als sie das Fahrzeug zum erstenmal gesehen hatte, war ihr ganz
spontan dieser Name eingefallen. Und seitdem hieß das Auto eben
so.


Wuffi
war kein gewöhnlicher fahrbarer Untersatz. Er hatte eine Seele,
und wenn man ihn nicht richtig behandelte, konnte er manchmal
dermaßen beleidigt reagieren, dass es des guten Zuspruchs eines
erfahrenen ADAC-Pannenhelfers bedurfte, um ihn wieder zu versöhnen.


Heute
war Wuffi gut gelaunt. Der Motor sprang sofort an und schnurrte
während der Fahrt sehr manierlich, was durchaus nicht
selbstverständlich war und worauf man sich auch nicht immer
blind verlassen konnte.


Es
stellte sich heraus, dass Paul Mathissen ein äußerst
sympathischer Mensch war, mit dem man wunderbar plaudern konnte.
Claudia unterhielt sich mit ihm bei Kaffee und köstlichem
Kuchen, den seine Frau Laura selbst gebacken hatte. Sie hatte
gedacht, in höchstens einer Stunde fertig zu sein, doch sie
blieb doppelt so lange, weil die Mathissens sie einfach nicht
wegließen. Immer wieder klappte Claudia ihren großen
Schreibblock auf, um die abenteuerlich hingeschmierten Notizen zu
ergänzen. Sie hätte zwar auch ein Tonband mitlaufen lassen
können, aber sie arbeitete lieber auf diese altmodische Weise.


Als
sie sich von dem Schriftsteller und seiner Frau verabschiedete,
fühlte sie sich großartig. Es waren zwei interessante und
unterhaltsame Stunden gewesen. Ein überaus angenehmer
Nachmittag. Keine Arbeit, sondern reines Vergnügen.


Claudia
schloss ihren Wuffi auf. Sattes Kawasaki-Gedröhne drang an ihr
Ohr. Und da bog auch schon Nick um die Ecke.


Er
stoppte seine Maschine vor Wuffi, klappte das Sturzhelmvisier hoch
und fragte: »Na, wie war’s?«


»Super!«


»Hat
mein Tipp geholfen?«


»Ich
brauchte mir überhaupt nichts vorzustellen. Die Mathissens sind
ausgesprochen nette Leute«, schwärmte Claudia.


»Na,
wunderbar! Dann hast du ja jetzt ein affengeiles Interview in der
Tasche.«


»Du
sagst es.«


»Freut
mich für uns.«


»Wieso
für uns?«


»Na
ja, weil du nun glücklich und zufrieden bist und meinen
Vorschlag, einen scharfen Ritt auf meinem heißen Ofen mit mir
zu unternehmen, wohl kaum ablehnen wirst.«


»Ich
fürchte, ich muss dich enttäuschen, Nick.«


Er
sah sie belämmert an. »Aber wieso denn, Liebling? Du hast
das Interview doch schon hinter dir.«


»Jetzt
muss ich den Artikel schreiben.«


»Hat
das nicht bis morgen Zeit?«


»Es
ist besser, ich setze mich an die Schreibmaschine, solange die
Eindrücke noch ganz frisch sind, verstehst du?«


»Nein.
Verstehe ich nicht. Will ich nicht verstehen. Allmählich gewinne
ich nämlich den Eindruck, dass du deinen Job mehr liebst als
mich, und das gefällt mir nicht.«


»Sei
nicht albern, Nick!« Claudia schüttelte lächelnd den
Kopf.


»Nein,
das gefällt mir nicht«, wiederholte er.


»Was
ist denn so schlimm daran, dass ich meine Arbeit ernst nehme?«


»Man
kann’s auch übertreiben.«


»Da
hast du recht, aber ich finde nicht, dass ich das tue.«


»Das
kann ich besser beurteilen!«, knurrte Nick beleidigt und
beendete das Gespräch, indem er das Visier zuklappte und Gas
gab. Weg war er.


»Dummkopf!«,
murmelte Claudia. Manchmal war Nick wirklich wie ein kleines Kind.
Spielte man nicht mit ihm, war er sauer. Aber man konnte ihm nie
richtig böse sein …






*





Zu
Hause nahm sich Claudia erst mal einen belebenden Multivitamindrink.
Dann legte sie den Notizblock auf den Schreibtisch und deckte die
elektronische Typenradschreibmaschine ab. Das Farbband war schon so
abgeschrieben, dass sie zuerst noch rasch die Kassette wechselte,
bevor sie mit der Arbeit begann. Dann tanzten ihre Finger flink über
die Tasten. Der durch die hieroglyphenartigen Notizen unterstützte
Gedankenfluss war heute besonders zufriedenstellend und riss kaum mal
ab. Gestört wurde ihre Konzentration nur hin und wieder durch
Nick, dessen markantes Gesicht sich mehrmals unvermittelt vor ihr
geistiges Auge drängte. Vorwurfsvoll und verständnislos sah
er sie an. Wie konnte sie die blöde Arbeit einer Fahrt auf
seinem Motorrad vorziehen? Das war ihm unbegreiflich, würde er
in hundert Jahren nicht fassen können. Eine Fahrt auf seiner
Kawasaki – mit ihm. Gab es etwas Tolleres?


Claudia
schüttelte den Kopf und damit Nick aus ihren Gedanken. Sie
schrieb die letzten Sätze, zog das Papier aus der Maschine und
lehnte sich zufrieden zurück. Einen besseren Artikel hatte sie
noch nie geschrieben, da war sie sich sicher. Sie erhob sich und trat
ans Fenster. An der Ecke gegenüber traf sich soeben ein
Liebespaar. Das blonde Mädchen wippte strahlend auf die
Zehenspitzen und küsste den schlaksigen jungen Mann, den Claudia
vom Sehen kannte. Hand in Hand gingen die beiden dann die Straße
hinunter – und sie redeten bestimmt nicht über Enduros und
Kawasakis.


Claudia
seufzte leise. Wie schön wäre es gewesen, wenn Nick neben
Motorrädern auch noch andere Interessen gehabt hätte …


Der
Abend, an dem sie Nick Emmerich kennengelernt hatte, fiel ihr ein. Es
war vor einem halben Jahr auf einer verrückten Fete gewesen.
Nick, von kichernden Girls umringt, hatte einen coolen Spruch nach
dem anderen abgelassen. Eine Pizza war für ihn eine
»Mafiatorte«, ein Machotyp ein »Hammerwerfer«
gewesen. Als er Claudia bemerkt hatte, war ihm kurz die Sprache
weggeblieben. Dann hatte er sie gefragt, ob sie mal mit ihm tanzen
würde. Sie war einverstanden gewesen – und er hatte die
ganze Nacht mit ihr getanzt und ihr schließlich gestanden, dass
es bei ihm »eine Supernova« gegeben habe, was hieß,
dass er sich in sie verliebt hatte. Im Morgengrauen hatte er sie nach
Hause gebracht. Zu Fuß. Und er hatte kein einziges Mal über
Motorräder gesprochen, sondern ihr von seinem Job als
Speditionskaufmann erzählt und von seinen Plänen und
Träumen. Zum Abschied hatte er sie vorsichtig geküsst und
gefragt, ob er sie wiedersehen dürfe. Daraus war eine Beziehung
geworden, die nun schon sechs Monate dauerte …


Claudia
kehrte an ihren Schreibtisch zurück und las aufmerksam durch,
was sie geschrieben hatte. Sie brachte ein paar geringfügige
Änderungen an und murmelte schließlich aufatmend:
»Fertig!«


Nachdem
sie die Schreibmaschine wieder zugedeckt hatte, setzte sie sich vor
den Fernsehapparat. Wenn Nick etwas geduldiger gewesen wäre,
hätte er jetzt neben mir sitzen können, dachte sie. Und wir
hätten nicht unbedingt in die Röhre zu gucken brauchen …








2. Kapitel

Nick
genoss die totale Freiheit auf seinem Motorrad. Der Weg war für
ihn das Ziel. Wo die Fahrt endete, war nicht so wichtig. Er saß
einfach unheimlich gern auf seinem heißen Ofen und spürte
das herrliche Vibrieren der stampfenden Pferdestärken und die
uneingeschränkte Macht über sie.


Autobahn.
Landstraße. Feldweg – eine Abkürzung. Dann war Nick
wieder auf einer Asphaltstraße. Rechts kam ein Parkplatz.
Mitten im Wald. Sehr idyllisch. Massive Tische und Bänke standen
dort. Nick hielt an, stieg ab, vertrat sich ein wenig die Beine und
setzte sich schließlich an einen der Holztische.


Eine
Menge Namen waren dort eingeritzt – Holger und Susi, Andreas
und Karin, Gerry und Pia, Bruno und Vroni ... – und Herzen, die
Amors Pfeil durchbohrt hatte. Nick holte sein Taschenmesser heraus
und klappte es auf. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass er
allein war, ritzte er Nick und Claudia ins Holz.


Er
kam sich ein bisschen dumm dabei vor, weil er allein hier saß.
Holger hatte Susi bestimmt bei sich gehabt, als er sich als
Holzschnitzer betätigte. Und Gerry war ganz gewiss nicht ohne
Pia hier gewesen …


Eigentlich
ist es nicht richtig, dass ich mich und Claudia hier verewige, wo sie
gar nicht da ist, dachte Nick.


Er
wollte die beiden Namen noch mit einem Herz umschließen, ließ
es dann aber bleiben. Es ärgerte ihn nicht, dass Claudia nicht
mitgekommen war, aber er war ein wenig enttäuscht. Wie schön
wäre es jetzt hier mit ihr gewesen! Er stellte sich vor, wie er
sie in die Arme genommen und geküsst hätte, während
über ihnen der Wind leise in den Baumkronen gerauscht hätte.


»Ach,
verdammt!«, murmelte Nick und steckte das Taschenmesser wieder
ein.


Leises
Blubbern – ein Motorrad. Herrlicher Klang. Interessiert machte
er den Hals lang. Eine schwere Suzuki tauchte auf und kam neben
seiner Maschine zum Stehen.


»Scharfes
Gerät!«, sagte Nick beeindruckt.


Der
andere Motorradfahrer war ebenfalls in Leder gekleidet. In weißes
Leder. Und der Sturzhelm war knallgelb. Sehr verkehrssicheres Outfit,
dachte Nick. Nicht zu übersehen. Er hoffte auf ein Gespräch
mit einem Gleichgesinnten. Über Motorräder konnte er
stundenlang reden. Das wurde ihm nie langweilig.


Der
Suzuki-Fahrer stieg ab, griff mit beiden Händen nach dem
Sturzhelm und stemmte ihn hoch. Eine Flut rotgoldenen Haares kam zum
Vorschein.


Nick
riss die Augen auf. »Ich krieg’ ’nen Föhn!«,
stieß er verblüfft hervor. »Der Knecht ist eine
Braut!« Und seine Augen wurden noch größer, als ihm
klar wurde, dass er die »Braut« kannte. Das war Sandra,
Sandra Pauly. Die wilde Sandra, wie sie häufig genannt wurde.


»Hallo,
Nick!«, rief Sandra, und kichernd fügte sie hinzu:
»Schließ die Klappe, es zieht!«


»Man
wird doch wohl noch von der Rolle sein dürfen, wenn man dich von
so ’nem Wahnsinnsstuhl steigen sieht«, gab Nick
überwältigt zurück.


Sandra
trat auf ihn zu.


Er
schob seinen Sturzhelm über seine Schnitzerei, als wollte er
nicht, dass Sandra sie sah. »Kannst du die vielen PS deiner
Maschine überhaupt richtig bändigen?«, fragte er
grinsend.


Es
blitzte angriffslustig in ihren meergrünen Augen. »Kein
Problem! Ich bin nicht so schwach, wie du vielleicht glaubst. Und
Motorradfahren ist meiner Ansicht nach schon lange keine Männerdomäne
mehr.«


»Du
gehörst aber zweifellos einer verschwindend kleinen Minderheit
an.«


Sandra
stellte ihren Sturzhelm neben seinen und setzte sich. »Das
stört mich nicht.«


»Mich
auch nicht«, sagte Nick. »Ich find’s sogar toll,
wenn eine Frau den Mut hat, sich so ’nen schnellen Eisenmustang
zwischen die Schenkel zu klemmen und in gestrecktem Galopp übers
Land zu fegen.«


»Dafür
braucht man doch keinen Mut.«


»Finde
ich schon«, entgegnete Nick. »Woher hast du den
Feuerstuhl? Doch nicht etwa neu gekauft?«


»Eigentlich
gehört die Maschine meinem Bruder. Er hat sie sich vor einem
halben Jahr zugelegt. Vergangene Woche hat ihn seine Firma für
zwei Jahre nach Australien geschickt …«


»Und
du darfst das Gerät bis zu seiner Rückkehr benutzen«,
fiel Nick ihr ins Wort. »Finde ich echt nobel von ihm.«


»Ich
bin auch schon damit gefahren, als Claus noch hier war«, sagte
Sandra. »Er hat mir gezeigt, wie man damit umgeht.«


»Wie
viele Sachen macht sie denn so?«, erkundigte sich Nick
interessiert.


Im
Handumdrehen wurde die Unterhaltung zum angeregten Fachgespräch
über Pferdestärken, Beschleunigungszeiten, Umdrehungszahlen
pro Minute, Treibstoffverbrauch und Fahrtechnik auf kurvenreichen
Strecken. Und Sandra Pauly war nie um eine Antwort verlegen. Ihr
Bruder hatte sie mit technischem Wissen regelrecht vollgestopft, und
sie hatte das meiste behalten, weil diese Dinge sie ehrlich
interessierten.


»Du
bist die große Ausnahme von der Regel!«, stellte Nick
schließlich beeindruckt fest.


Sandra
schmunzelte. »Ich habe immer schon lieber mit den Spielsachen
meines Bruders gespielt als mit meinen Puppen. Die Suzuki ist bloß
eine logische Fortsetzung …«


»Solltest
du mal eine Frage haben – ich steh’ dir jederzeit zur
Verfügung.«


»Ehrlich?
Das finde ich super!«


»Ich
habe auch eine Menge Bücher und Fachzeitschriften, die ich dir
leihen könnte.«


»Das
wäre phantastisch!«, strahlte Sandra. »Wann kann ich
sie haben?«


»Hast
du Telefon?«


»Klar.«


»Ich
ruf dich an«, versprach Nick.


Sandra
schaute ihm unter langen, getuschten Wimpern in die Augen. »Falls
du mal keine Lust hast, allein auszufahren – ich komme gerne
mit. Natürlich nur, wenn du's mit deinem Gewissen vereinbaren
kannst.«


»Was
soll das heißen?«


»Na
ja, du bist doch mit Claudia Voss zusammen.«


»Das
schon, aber deshalb darf ich doch ab und zu ’ne harmlose
Spritztour mit einem Motorbike-Kumpel machen«, grinste Nick.


Ein
schlechtes Gewissen hatte Nick nicht, aber es drängte ihn,
Claudia anzurufen, als er nach Hause kam. Er zog die Lederjacke aus,
hängte sie an den Garderobehaken und ging ins Wohnzimmer.
Während er Claudias Nummer wählte, dachte er an Sandra. Er
würde Claudia von der zufälligen Begegnung und der
anschließenden gemeinsamen Heimfahrt erzählen. Warum
nicht? Er hatte nichts zu verbergen.


Es
war schon nach acht, und Nick wunderte sich, dass Claudia nicht zu
Hause war. Oder war sie daheim und hob nur nicht ab?


Er
wollte gerade auflegen, da meldete sie sich atemlos. »Ja?
Hallo?«


»Spreche
ich mit der grandiosen Journalistin Claudia Voss?«


»Wer
will das wissen?«


Nick
grinste. »Hör mal, Liebling, wann schreibst du mal einen
irren Artikel über mich?«


»Einen
Irrenartikel? Würde ich dich damit nicht kränken?«


»Schon
gut, schon gut!«, maulte Nick. »Ich bin in deinen Augen
also nicht ganz dicht.«


»Das
habe ich nicht gesagt.«


»Vielleicht
war’s ein Fehler, dich anzurufen.«


»Aber
warum denn?«, fragte Claudia leicht entnervt. War Nick etwa
schon wieder beleidigt?
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